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^uanfthikai nimmt öie Raiserwüröe an.
Die Krlfc im russischen Sozializmus.

Wir entnehmen dieses Referat Baumeisters
^Internationaler Korrespondenz". Andere Be¬
urteiler bestreiten, daß Axelrods Richtung irgend¬
welchen nennenswerten Anhang in der russischen
Arbeiterschaft hat.

Im Vordergründe des Interesses der allgemeinen
sozialistischen wie auch der fortschrittlichen Presse in Ruß¬
land steht gegenwärtig der Verzicht der Arbeiter , in die so¬
genannten Kriegsindustrie -Komitees einzutreten , durch die sie
an der Munitionsversorgung des Heeres unmittelbaren An¬
teil nehmen sollten. Diese Ablehnung erfolgte durch eine
Mehrheit von zehn Stimmen in einer am 9. November in

'Petersburg abgehaltenen Versammlung , wo die Vertreter
irr beiden sozialistischenRichtungen in Rußland , die der
„Bolschewiki" und der „Menschewiki", sich zusammenfanden.
Die Motivierung der Ablehnung lautet folgendermaßen:

An das Kriegsindustrielle Zentralkomitee.
Erklärung:

Gemäß der von ihren Wählern ihnen erteilten Weisung , wo¬
nach die Beteiligung der Vertreter der Arbeiterschaft in allen den
gegenwärtigen Krieg irgendwie unterstützenden Organisationen
als prinzipiell unzulässig betrachtet wird , teilen die BevollmLch-
tigten der Fabrik- und Betriebsunternehmungen in Petrograd
dem obenerwähnten Komitee mit , daß das Petrograder Prole¬
tariat es ablehnt , in das Kriegsindustrielle Zentralkomitee Ver¬
treter zn wählen und erklärt, daß im Falle in das Kriegsindu¬
strielle Zentralkomitee Arbeiter aus irgendwelche Weise eintreren,
gegen sie, als gegen Verräter und Widersacher des Petrograder
Proletariats , ein entschiedener Kampf geführt werden wird.

Diese resolute Formulierung eines gewissen Teiles der
Petersburger Arbeiterschaft verfehlte gewiß nicht, in allen
gleich- und andersgesinnten Kreisen der russischen Gesellschaft
einen lebhaften und starken Eindruck auszulösen. Bei
weitem wichtiger aber als dieser Eindruck ist jene Kernfrage,
die der ganzen Gesinnung dieser Arbeiterschaft zu Grunde
liegt, und um die momentan ein heftiger Streit innerhalb
der russischen sozialistischen Partei entbrannt ist — ein
Streit , der wirklich droht , eine ernstliche Spaltung herbei¬
zuführen, und den vorläufig die momentan in der russischen
sozialistischen Partei obwaltenden antagonistischen Tendenzen
zu vollem Austvage bringen . Die eine Richtung, die die
Rdemung verficht, daß jedes Zusammengehen mit der Re¬
gierung , und geschehe es zum Zwecke der Landesverteidigung,
sich mit den Grundsätzen des revolutionären Proletariats
nicht verträgt , gruppiert sich momentan vornehmlich um die
in Genf erscheinenden Organe „Der Sozialdemokrat " .
„Schisnj ", „Nasche Slowo ". Die andere , die den Standpunkt
vertritt , daß ein zeitweiliges Zusammengehen mit der Re¬
gierung und den bürgerlichen Parteien überhaupt im Inter¬
esse der Arbeiterschaft selbst liegt, schart sich vornehmlich um
den ebenfalls in Genf erscheinenden, von Plechanow und
Alexinski redigierten „Prisiw ".

Plecbanow veröffentlichte nämlich unlängst unter dem
Titel „Zwei Linien" einen in der gesamten russischen Presse
vielfach diskutierten Aufsatz, der von dem Grundgedanken
getragen wird , daß, wenn die Arbeiterschaft die aus irgend¬
welchen Gründen revolutionierenden bürgerlichen Gesell¬
schaftsschichten unterstützt, sie dadurch ihre eigene revolutio¬
näre Bewegung in eine aufsteigendc Bahn lenkt, denn wenn
die Arbeiterschaft eine aus welchen: Grunde immer revolu¬
tionierende oder auch nur fortschrittlich gesinnte Gesellschafts-
gruppe zur politischen Macht verhilft , so gewinnt sie an ihr
einen Stützpimkt , der ihr in ihrer fortschreitenden Bewegung
einen sicheren Rückhalt zu bieten vermag. In diesem Auf¬
sätze rügt Plechanow aufs schärfste das unversöhnliche Ge¬
baren des russischen Proletariats , das sich von jeher gegen ein
Zusammenarbeiten mit der Bürgerschaft heftig sträubte . Eine
derartige Haltung lenke die revolutionäre Bewegung in eine
absteigende Bahn , denn die sich selber überlassene und der
Stütze des Proletariats entbehrende Bürgerschaft könne sich
in solchen Fällen genötigt sehen, sich der Reaktion anzu¬
schließen. Der Objektivität halber wollen wir die von dem
..Sozialdemokrat " in Genf gegen die Gedankengänge Plecha-
nows erhobenen Einwände bringen . In ihrem Leitartikel
vom 20. November führt dieses Blatt unter anderem auch
folgendes aus:

„Die Erfahrung der russischen Revolution und der auf .diese
folgenden Konterrevolution zeigt uns , daß wir bei uns zwei Linien
der Revolution im Sinne des Kampfes zweier Klaffen, des Prole¬
tariats und der liberalen Bourgeoisie , um den maßgebenden Ein¬
fluß auf die Massen beobachten konnten. Die erste Linie der bürger¬
lich-demokratischen Revolution bestand darin , daß die Arbeiterschaft
einen entschlossenen Kamps führte . (Die Bauernschaft lief unent¬
schlossen mit. ) Tie zweite Linie bestand in der Haltung der liberalen
Bürgerschaft. In den entscheidenden Momenten des Kampfes haben
die Kadetten in Gemeinschaft mit den Oktobristen das Proletariat
verraten . Nur diese beiden Strömungen , nur sie einzig und allein
manifestierten sich in der Politik der Massen in 1004— 1908, wie
auch nachher in den Jahren 1908— 1914."

Gegen diesen extremen Standpunkt , auf dem die soge¬
nannten Bolschewik: gegenwärtig stehen, wendet sich der
„Prisiw " in seiner 8. Nummer , die die meisten Aufsätze dem
gegenwärtig innerhalb der russischen. sozialistischen Partei
tobenden Streite widmet. In einem dieser, von B. Noronow
Unterzeichneten Aufsätze heißt es unter anderem ungefähr
folgen dermaften:

„Eine Massenbewegung kann man nur um konkrete, mit dem
realen Leben verbundene Kampfesziele sammeln : Die Boykottierung
der Kriegsinstitutionen würde im Grunde die aller gesellschaftlicher
und politischer Organisationen bedeuten ; denn auch die gesellschaft¬
lichen Kongresse, die Genossenschaften und die Staatsduma , ja jede
Erweiterung der politischen Rechte der Demokratie überhaupt unter¬
stützen den Krieg auf diese oder jene Weise . Aus der prinzipiellen
Ablehnung der Landesverteidigung würde konsequenterweise die
Boykottierung des ganzen gesellschaftlich-politischen Lebens folgen ."

Dies ist momentan den Zustand der russischen proletari¬
schen Betvegung. Er ist wahrlich keine vereinzelte Erschei¬
nung. Man kann sagen, daß der gesamte europäische So¬
zialismus gegenwärtig einen ähnlichen Zustand erlebt.

Zwei Tagecherichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der SamstagS -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 18. Dez. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Auf Metz wurde ein feindlicher Fliegerangriff

ausgeführt, bei dem das städtische Museum schwer beschädigt,
sonst aber kein Schaden angerichtet wurde.

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Zahl der zwischenN ar os z - und M i ad z i oI.

See eingebrachten Gefangenen hat sich auf zwei Offiziere
und 235 Mann erhöht.

Die Lage ist an der ganzen Front unverändert. Es
fanden nur kleine Patronillcngcfcchtestatt.

Valkan-Arlegsschauplatz.
Beim Kampf um BijcloHolje  wurden im ganzen

1950 Mann, darunter eine geringe Zahl Montenegriner, ge¬
fangen genommen.

Das Gebiet nordöstlich der Tara,  abwärts von
M o j kov ac, ist vom Feinde gesäubert. Den österreichisch-
ungarischen Truppen sind bei den erfolgreichen Kämpfen der
letzten fünf Tage in dieser Gegend 13500 Gefangene in die
Hände gefallen. Oberste Heeresleitung.

' *
Großes Hauptquartier, 19. Dez. (W. B. Amtlich.)

westlicher Miegrschauplatz.
Bon der Front sind keine Ereignisse von Bedeutung z»

berichten.
Metz wurde nachts von ftiiidlichcn Fliegern abermals

angegriffen. Es ist nur Sachschaden angcrichtet.
Gestlicher Nriegrschauplatz.

Kleinere russische Abteilungen, die an versichedenen Stel¬
len gegen unsere Linien vorfnhlten, wurden abgcwiesen.

Valkan-Nriegrschauplatz.
Bei Mojkovac und Bijrlopolje  sind erneut

etwa 750 Serben und Montenegriner gefangen genommen
worden. Ober ste Heeresleitung.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  19 . Dez. (SB. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart: 19. Dezember 1915.

Russischer Ariegrschauplatz.
Stellenweise Geschützkampf.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert. Am Nordhange desM on t e

San Michele  wurden in den Abendstunden zwci ver¬
einzelte Vorstöße italienischer Infanterie abgewieseu.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Die Perfolgungskämpse in Montenegro nehmen einen

günstigen Verlauf. Wir brachten gestern etwa 800 montene¬
grinische und serbische Gefangene ein.

Bei den Kämpfen gegen die Montenegriner  ist
es vorgekommen, daß uns der Feind — Ergebung vor
täuschend— mit aufgehobenen Armen und mit Tü-her-
schwenken cntgegenlicf und so zu vorübergehendem Einstcllen
des Feuers bewog, daß er dann aber unsere Linien plöblich
ans nächster Nähe mit Handgranaten zu bewerfen ansing
Es ist selbstverständlich, daß so schmähliche Kriegslisten eine
entsprechend scharfe Ahndung gesunden haben und im Wieder¬
holungsfälle mich weiter finden werden.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Griechenland, Montenegro, Albanien.
Die griechische Regierung hat laut einer Reuvermaldung

bei den Dierverbandsmächten einen formellen Protest gegen
die Verstärkung Saloniks durch den Viervcrband eingereicht.

Der Protest hat nur die Bedeutung, daß er „das Gesicht
wahrt ".

Einer Haager Meldung zufolge sollen in Salonik noch
4C 000 Mann indischer Truppen eintresfen. Laut einer
Meldung des „Secolo" landeten die Engländer 100 neue Ge¬
schütze. Die Zahl der Verteidiger betrage 160000 Manu.

Die bulgarischen Truppen wie die der Mittelmächte
respeksieren die griechische Grenze. Einstweilen . . .

Eine Pariser Meldung Berliner Blätter besagt, daß in
Valona angeblich etwa 30 OOO Mann italienische Truppen,
die dort gelandet waren, in das Innere des Landes gesandt
wurden. Sie erwarten weitere Verstärkungen, sollen die
Sammlungsbasis für die nach Montenegro und Albanien ge¬
flüchteten Serben bilden, die Verpflegung dieser Truppen
und der serbischen Zivilbevölkerung sichern, die Straften für
eine spatere Angriffsbewegung in Stand setzen urrd den Auf-
stand der albanischen Stämmen eindämmen.*

Der „Corriere della Sera " berichtet aus Marseille : Der
achtzehn Millionen Francs betragende serbische Goldschatz
ist in Salonik eingetroffen . Er wird in der französisch,
serbischen Bank in Salonik untergebracht.

Wie das Wolffsche Bureau der Zeitung „Hestia" in
Athen vom 37. November entnimmt , ist nach einem Tele-
gramm der griechischen Behörden auf Kreta an die griechische
Negierung bei der Insel Ganta (Bezirk Lassithr auf Kreta)
ein englischer Hilfskreuzer , der zur Verfolgung von ll -Booten
verwendet tourde , auf eine Klippe geraten. Das Schiff wurde
seinem Schicksal überlassen, nachdem englische Kreuzer sich
vergeblich bemühten, es flott zu machen.

Nach einer Meldung des^ .Berliner Lokalanzeigers" aus
Nom hat auch die französische kvampfergesellschaftMessagerie?
Maritimes beschlossen, den Suezkanal nicht mehr zu benutzen.
Andere größere Frachtdampfergesellschaften seien dem Be¬
schluß beigetreten . _

Die Belagerung von Rut-el-Rmara.
-Das Hauptguarti -er teilt mit : An der Irakfront fahren

unsere Truppen fort . Verteidigungswerke aller Art vor der
feindlichen Hauptstellung bei Kut -el-Amara zu zerstören.
Unsere schwere Artillerie beschießt wirksam die Schützengräben
und andere Errichtungen des Feindes bei Kut -el-Amara.
Der Feind benutzt von neuem Dumdum -Geschosse.

Wester lautet ein über Konstantinopel kommendes Tele¬
gramm aus Bagdad : Don zwei englischen Monitoren , welche
die türkische Belagerungslime um Kut -el-Amara zu durch¬
brechen versuchten, wurde einer durch das Feuer der türkischen
Artillerie versenkt, der andere zur Rückkehr gezwungen. Die
Verluste der Engländer während der letzten türkischen An¬
griffe werben auf 1000 Mann geschätzt.

Italienische Rriegsschmerzen.
Die Kriegsberichte der letzten beiden Tage abzudrucken,

ist nicht nötig : es sei nur angemerkt, daß Görz wieder zeit¬
weise unter schwerem Artilleriefeuer lag und einzelne Vor¬
stöße der Italiener abgewiesen wurden . Die Ergebnislosig¬
keit ihrer Stürme und der Massenopfer, die die Italiener dabei
bringen müssen, setzt sich um in eine nagende Kritik. Es wur¬
den auch laut dem italienischen Militärbulletin wertere fünf
Generäle verabschiedet. Dazu wachsen die inneren Schwierig¬
kesten; wegen Kohlenmangel wurden eine Anzahl Personen¬
züge aus dem Fahrplan gestrichen.

Der Senat hot die provisorischenBudgetztvölftel mit 147
gegen 16 Stimmen angenommen.
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ans Nor-, und Ostsee.
Berlin , 19. Dez. (W. B. Amtlich .) Teile unserer

Flotte suchten in der letzten Woche die Nordsee  nach dem
Feinde ab und kreuzten dann zur Uebeptoachung des Handels
am 17. und 18. Dezember im Skager -Nack ; hierbei wurden
52 Schisse untersucht,, ein Dampfer mit Bannware aufge¬
bracht.

Während der ganzen Zeit ließen sichenglische S e e-
streitkräste nirgends sehen.

Der Chef ded Admiralstabes der Marine.
Berlin , 18. SDej. (W. B . Amtlich .) Am 17 . Dezember

nachmittags ivurde S . M. kleiner Kreuzer „B x e >
i!»e n " und eines seiner B e g I e i t t a r p e d o b o o te in der
östlichen Ostsee durch Unterseebootsangriff zum S i n k e n
gebracht . Ein erheblicher Teil der Besatzung wurde gerettet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Das Schiff lief 1903 vom Stapel ; es hatte W,2 See-

meifen Geschwindigkeit, war mit 10 s0,5 Zenti >neter -Ge-
schützen bestückt Md hatte 303 Mann Besatzung.

Mmer wieder britische Willkür.
• Die „Köln. Ztg ." meldet aus Berlin : Bekanntlich nehmen die

niederländischen Schiffahrtsgesellschaften Waren deutschen Ursprungs
zur Versendung nach Niederlcindisch-Jndien nicht ohne weiteres mehr
an . Diese Sendungen müffcn vielmehr an den niederländischen
Ueberseetruft konssgniert werden . Tie Bestimmungen , unter denen
der Ueberseetruft die Konsignation gestattet , sind genau festgelegt,
und zwar derart , daß praktisch die Ausfuhr deutscher Waren ver¬
hindert wird . Es dürfen nämlich nur solche Waren deutschen Ur¬
sprungs nach Niederländisch-Jndicn geschickt werden , die nicht oder
nicht in erforderlichen Mengen aus anderen Quellen als aus deut¬
schen bezogen werden können. Die Entscheidung darüber , ob diese
Bestimmung zutrifft , liegt aber nicht, wie man annehinen könnte,
bei dem Ueberseetruft , sondern ebenfalls bei der englischen Regie?
rung . Beispielsweise wird , wie uns ans Handelskreisen mitgeteilt
wird , spgar die Versendung eiserner Fassex aus Deutschland nach
Niederländisch -Jndien nicht mehr zngclassen . Bisher hatte der
Ueberseetruft diese Fässer verschickt, da er der Ansicht war , daß sie
in genügenden Mengen nur aus Deutschland bezogen werden könnten.
Da kam aber die englische Regierung und behauptete , solche Fässer
seien auch sonstwo zu erhalten , und sie werde die Schiffe gnhalten
lassen, wenn mit der Versendung der Fässer fortgefahren werde.
Wie hieraus hervorgeht , mißt sich die englische Regierung nicht nur
die Entscheidung darüber an , inwieweit Waren von einem neutralen
Lande zum anderen verschickt werden dürfen , sondern sie kontrolliert
auch den Handel zwischen einem neutralen Lande und dessen eigenen
Kolonien . Dies ist ein weiterer Eingriff in die Hoheitsrechte der
Niederlande.

Kur dem hauptaurschutz der Reichrtagr.
In der Samstagssthung übte Abg . Gröber (Ztr .s Kritik an

dem Wolffschen Telegraphenburcau , das seine Monopolstellung da¬
zu benutze, sich unberechtigte Vorteile von den Zeitungen zu be¬
schaffen. Die Nachrichtenvermittlung durch dieses Bureau sei sehr
nrangelhaft , einzelne Zeitungen am gleichen Ort würden ganz ver¬
schieden bedient.

Oberst Hoffmann schildert den Verkehr des Kxiegsmtnisterimns
nnt dem Wolssbiireau. Schnelle Verbreitung der Nachrichten ist
nur auf diese Weise möglich. Mit diesem Svstein köicne die Heeres¬
verwaltung momentan nicht brechen.

Abg. Stresemann bezeichnet den heutigen Zustand als völlig
unerträglich . Tic Moiiopolstcllniig des Wolfsbureaus bedeute die
Bernichtnng der Konkurrenz . Wolfs hat von der Telegraphen,
ilnion 6000 Mark für Ilcberlassung der Heeresberichte verlangt.
Die Art , wie das Wolffburean seine Macht auenufef , sei unerhört.

Kriegsminister v. Wandel sogt eine eingehende Untersuchung zu.
Abg. Gtadthagcn erörtert da« militiirgeriihtliche Verfahren

gegen den Abg. Liebknecht. Unter Verletzung der Immunität und
entgegen dem ausdrücklichen Beschluß des Reichstags ist ein ein¬
geleiteter Verfahren zu Ende geführt worden , lind wiederum ohne
den Reichstag zu frageu , hat mau ein neues Verfahren gegen
Liebknecht eingeleitet . Der Reichstag muß diesen Eingriff in
seine Rechte zurückweisen.

General v. Langcrmann erklärt , daß auch die Militärverwal¬
tung die Immunität der znm Heere einaezogenen Abgeordneten
nicht bestreitet . Die Einstellung des Verfahrens ist telegraphisch
ungeordnet worden . Im zweiten Fall handelt es sich nur uni
eine vorläufige Vernehmung , nicht um ein gerichtliches Verfahren.

Feuilleton.
Kn der Schwelle des Orients.

(Bruchstücke eines serbischen Tagebuch ».)

Novi ^ azar,  26 . November 16.
Montag den 22. November . Bei Raska , ehemalige

Grenze zwischen Altserbien und der Türkei . Am gleich-
nvmigen Fluß dos alte türkische Zollhaus . (Auf der Straße
nach Novipazar marschierten die Serben am 17. Oktober 1912
in 'den Sandschak ein .) Die Raska , die hier in den Ibar
fließt , liegt voll von Patronenkisten und Artilleriegeschosseu.
Die gesprengte Jbarbrücke in 15 Arbeitsstunden durch bayari-
sche Pioniere Mieder hergestellt . (Konstruktion durch Spreng-
werk.) Jenseits des Ibar ein riesiges Flüchtlingslager.
Jedesmal , wenn vom Gebirge her eine Abteilung Gefangener
im Lager erscheint , lautes Zivio -sllufem Das Wachthaus
das wir gestern als erstes von Raska swhen, ist ein türkischer
Karaul — weiß , verfallen , mit köstlichen ! Blick auf das
Äaska -Tal , die albanischen Alpen , die Stadt (als ganzes
malerisch in der Manier schlechter bunter Postkarten ) . Von
den Bergen des östlichen Jbarnfcrs bewegen sich Tragtier-
kolonnen auf Saumpfaden langsam abwärts , schnxirze
Schlangenlinien auf den weißen Hängen . Um das verfallene
Gemäuer kreisen Bussarde . Oben über Mrstopolje ein Adler.
Ein Schafbock erscheint am Hang und sucht seine Herde . Einer
von uns räuspert sich und das Tier verschwindet . — Gestern
abend alle Berge rings um die Stadt voll lodernder Wacht¬
feuer . _ Auf dein Marktplatz ein Feuer — drei Meter hoch.
(Es friert und die Straßen sind hart .) Die ganze Nacht er¬
leuchtete das rote Feuer unsere Fenster . Wir wohnen bei
einem reichen serbischen Kaufmann , der geflohen ist . Unten
cm voller Laden , in dem jetzt ein Intendanturbeamtee
herrscht. Die Frau hat deutsch gesprochen — in ihrem Nacht¬
tischchen ein paar zerlesene Bände einer populär -wissenschaft¬
lichen Bibliothek . — Heute mittag vor dar Kommandantur
ein Berg von Gewehren . Ich erfahre , daß ein serbischer
Hauptmann mit seiner Kompagnie angclangt ist, nachdem er
gestern sein Erscheinen und Uebergabe durch einen Brief an¬
gekündigt . Dutzendweise lausen die serbischen Soldaten uns

Hauptblatt der „DoNsstimme"
— Abg. Stadthagen stellt demgegenüber fest, daß sich das Militär¬
gericht den Anordnugen des Kriegsministeriums nicht gefügt hat.
— Kriegsiqinisprr v. Wandel behauptet, daß hgS Verfahren gegen
den Abg. Liebknechttatsächlicheingestellt worden ist . — Abg. Heine
führt au », haß Pas Verfahren gegen Liebknecht lediglich aus mate¬
riellen Gründen eingestellt worden ist. Auch das zweite Per.
fahren durfte unter » men Umständen eingeleitet werden . Hier
handelt eS sich uw ein Recht des Reichstags , das er sich nicht ver¬
kümmern lassen darf.

Mit einer weiteren kurzen Auseinandersetzung zwischen dem
Kriegsinsiiister und dem Abg. Stadthagen schloß die Aussprache.

Abg. Stadthagcn begründet nunmehr die folgende Resolution:
„die verbündeten Regierungen zu ersuchen, eine bundesratliche Ver¬
ordnung folgenden Inhalts zu erlassen : Gegen Kriegsteilnehmer
und ihre Familienmitglieder ist eine Klazc auf Exmission für die
Dauer des Kriegszustandes nicht zulässig , wenn der Kläger nicht
nachweist , daß der Kriegsteilnehmer zur Zahlung der Nietzins-
rückstäude und der laufenden Mietzinsbcträge wirtschaftlich in der
Lage ist". Unter den Kriegern müsse Erbitterung Hervorrufen,
wenn sic erfahren , daß ihre Frauen exmittiert worben sind , weil
sic keine Miete zahlen konnten . Dia Resolution wurde ange¬
nommen , desgleichen ejn Antrag Gräber , der fordert , einen Gesetz¬
entwurf demnächst vorzulegen , durch dxn , wer sich oder einem
Dritten für Heercsleistiinaeu BermögenSvorteile gewähren oder
versprechen läßt , die den üblichen Wert übersteigen und in auf-
fallepdeiu Mißverhältnis zur Leistung stehen , znm Ersätze des
ischadens verpflichtet wird , und zwar mit rückwirkender Kraft auf
die seit Kriegsbegi,,, , abgeschlossenen oder erfüllten Rechtsgeschäfte.

Abgelehüt wurde ein sozialdemokratischer Antrag , der das
Recht der Landarbeiter nnd des Gesindes zur Aufgabe ihrer Ar¬
beitsstelle sichern wollte.

Tann wird über eine ganze Flut von Anträgen abgejtimmt,
Augenawine » wurden u. a . folgende sozialdemokratische Anträge:
Tje Hergave von Reichsmitteln zur Unterstützung der Teitilarbriter
wird au dm Bedingung geknüpft , daß zu den zum Zweck der Fest¬
legung de^ Unterstützungsbedingungcn und zur Durchführung der
Uiiterstützungsaktion geschaffenen Orts -, Bezirks - und Landesaus-
schüssen auch Vertreter der gewerkschaftlichen Organisationen der
Textilarbeiter in gleicher Zahl wie die llnteruchmer hjnzugrzogen
werden . - - Tie verbündeten Regierungen zu ersuchen , durch eine
Bmidesraisbsrordimng zu bestimmen , daß a) Unterstützungen , die
infolge von Arbeitslosigkeit bezogen wurden , istcht als Armenuntyr-
stütznnü gelten, b) die Untersrützungsenrpfänger nicht verpflichtet
Ünb,_ die erhaltenen Beträge später zurückzuzahlen . .— Ten « Reichs¬
ausschuß jßtr Kriegsbeschädigtenfürsorge ausreichende Mittel zur
Verfügung zu stellen, Hamit er die ihm gestellten Aufgaben erfüllen
mgn . -- Angenommen wurde auch ein Antrag , in dem gefordert
Wird, daß bei Streitigkeiten zwischen Unternehmer » und Arbeitern
tas Reichsamt des Innern vermittelnd Eingreifen soll. — Der An¬
trag des Zentrums , per sich gegen das Wolfs -Bureau richtet , wurde
angenommen . Ebenso die folgende Resolution der Sszialdemo-
kraten : den Hexrn Reichskanzler zu ersuchen , a ) bis zur Vorlage
eines Eniwurfes der Kriegsbesolbnilgsorpnuna dahin zu wirken,
daß eine weitere Reform dex K.-B.-O. vorgenoinmen wird ; bs da¬
hin zu wirken, daß den Mannschaften in möglichst weitem Umfange
tlklanb gewährt wird ; o) daß bei der Gewährung von Urlaub zu¬
nächst jene Mannschaften berücksichtigt werden , die bisher noch nicht
u« Urlaub waren ; st) den beurlaubten Manuschasien für die Dauer
des Urlaubs das für ihren Truppenteil festgesetzte LeköstigungsgKd
bei Antritt des Urlaubs auszubezahlen . — Tie ebenfalls geforderie
Revision der Offizicrsgrhälter und die Beseitigung der Zulagen in
der Heimat wurde mit 16 gegen 13 Stimme » abgelehnt . — Abge-
Icijnt wurde auch der sozialdemokratische Antrag » die Freilassung
lener feindlichen Ländern angchörigen Ziviltnternierten herbei-e rcn, die in Deutschland eine gesicherte Existenz Nachweisen

ii und bei denen keinerlei Verdacht besteht , daß sie die Sicher¬
heit des Reiches gefährden würden . — Zu den Ilnterstütznnllsfragen
wurde folgende Resolution angenommen : 1. Die Famtlicnunter-
stützung ist zu gewähren , wenn nach der lausenden Steuerveran¬
lagung das Einkommen in den Orten der Tarifklasse E 1000 Mark
und weniger , in Orten der Tariftlassen C und v 1200 Mark und
weniger , m Orten der Tarifklassen A und B 1800 Mark und weniger
beträgt . Der Anspruch besteht nicht, wenn der zum Militärdienst
Eingezogene an seinem Einkommen keinen Ausfall erleidet . 2. Die
Zuschüsse des Reiches und der Einzelstaatei : air die Lieferungsver-
l-ände zur Erhöhung der Familienunterstüsung sind — abgestuft
nacb der Leistungsfähigkeit der Lieferungsverbände — festzusetzen.
3. Tie Bestimmung zu treffen , daß di- Aufsichtsbehörde in geeig¬
neten Fällen d:c Zahlung der Familienunterstützung anordnenkann.

Nach Erledigung einiger minder wichtiger Angelegenheiten ver¬
tagte sich die Kommission bis nach Neujahr.

Die Viehhändler zur Zleischteuerung.
Der „Bund der Viehhändler Deutschlands " hat in Ber¬

lin seine Generalversammlung abgesialten und sich bei dieser
Gelegenheit über die Fleischiwt ausgesprochen . Selbstver¬
ständlich lehnen es dm Viehhändler ab, an dein mangelnden

zu. Vor ein paar Tagen brachte eine Proviantkolon -ne 60
Mann mit ins Quartier . — Heute nachmittag von Raska im
Auto weg auf guter Straße in den Sandschok . Die Flücht¬
linge , die uns entgegenkommen , teilweise sehr wohlhabend-
Unter den Zivilisten sicher viele serbische Soldaten , die ihre
Uniform abgelegt haben . Links und rechts wieder Karaule.
Wir fahren , in gutem Temvo , auf der ehemaligen Grenze
entlang . Es dunkelt leise. Als hinten in einem Kessel ans
dem Abendnebel ein schlankes Minaret emporsteigt — dünn,
flüchtig , in der blassen Bläue des schneeigen Abends , kaum
zu erkennen . Wir klettern — eine ungarische Kolonne über¬
holend — einen Berg hinauf . Plötzlich rechts eine niedrige,
aber rlesen-groß auadratische blendciidweißc Kaserne mit
grellen rotblauweißen Schilderhäusern — ganz türkisch . Links
unten ein weites iwaucs Meer von Häusern — mit Türmen,
Kuppeln , Miparcts und vielen schlanken hohen Weiden , aus
denen schwarze Krähen hocken: Nochpazar . Plötzlich sind tnir
in der ersten engen Straße . Schmutzige Serbenhütten.
Petroleum -Laternen brennen trüb . Zerlumpte Gestalten mit
weißem Albanersez ans dein Kopf . Plötzlich sind wir int
Türkenviertel ^ — tausend .Holzläden . Bunte Turbans
.Knaben , die Hühner verkaufen . Eure Holzbrücke im Mond¬
schein. Weißes Kastellgemäuer , weiUe Kuppeln , weiße Fassa¬
den ohne Fenster , ohne Schmuck. Holzgitter , hinter denen
unsichtbar die Frauen hocken. Ein -Geruch von - Schafen und
Zwiebeln und brotzelndem Hammelfleisch . Körbe von Aepfcln
und Nüssen. Ein schreiendes Gewirr von türkischen , bayeri¬
schen, plattdeutschen und serbischen Stimmen . Plötzlich sind
wir im Orient.

Dienstag den 23. November . In einem Zimmer der
Präfektur geschlafen. Der Frost hält an . An allen Wänden
c;roßc Bilder von König Peter . In den Schränken Akten¬
bündel . In einer Ecke des Hausflurs ein verlorener Stempel
deZ serbischen Magistrats . — Gestern eine Stunde vor unS
zog ein deutscher General in die Stadt ein . Vor der Prä-
seltcir hatte man Tannenbäume emgepflanzt — ihm zu
Ehren . Ter alte türkische Gemeinderat — aus der Zeit vor
dem letzten Kriege — begrüßte ihn feierlich , mit einer Redp
und dem üblickwn Kuß auf die Wangen . Heute sandten die
Türksn die ersten Geschenke — eine gebratene GanS , einen
Rieseukuche» auL Blätterteig , eine türkische Süßspeise . Alles
von einer Deputation begleitet — wieder mit Roden und
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Viehauftrieb schulst zu sein . $ « fordern , daß der Stallpreis
18 Prozent unter dem Höchstpreis sein soll, weil sie, die an
gptzen Verdienst gewöhnt sind, sonst nicht auskommen können.
Di « Konservenfabriken wurden beschuldigt , Fleischaufkäufe
in großem Maßstabe vorgenommen und dadurch die Fleisch-
Versorgung der Bevölkerung geschädigt zu haben . Die Vieh¬
händler behaupten , daß es sich bei diesem Ankauf zumeist
um Spekulationen im Interesse der Privatiwdustrie handele.

Demgegenüber darf darauf hingewiesen werden , daß im
Haushaltsausschuß des Reichstags von verschiedenen Seiten
ganz unwidersprochen festgestßllt wurste , daß gerade die Vieh¬
händler ein großer Teil der Schulst an dem mangelnsten Vieh¬
auftrieb ans dem Viohmarkie trifft , und es wurdcauch den:
Wunsche Ausdruck gßgßhep, die Viehhändler völlig auszu¬
schalten , Das Vieh könnte ebensogut durch staatliche Koiu-
missionäre , denen ein bestimmter Prozentsatz zuzupilligerc
wäre , aufgekauft werde ». Diese Feststellungen scheinen den
Bund der Viehhändler veranlaßt zu haben , schleunigst der
Oesfentlichkeit darlegen zu wollen , daß die Piehhäudler
keine Schuld trifft . Viel Glauben wird man damit allerdings
nicht gerade fiirden.

vermischte Uriegsnachrichten.
Der letzijstsch aus Gutsbesitzern und MogtstpatShstken be¬

stehende Landtag für beide Mecklenburg  hatte statt des von
der Strclttzec Regierung geforderten Steuersatzes von 100
Prozent (wie im Vorjahre ) inir 80 Prozent bewilligt - Nachdem
die Regierung aber erneut ihr Verlangen gestellt , Hut setzt der
Landtag die Forderung aus 100 Prozent doch bewilligt.

Dxx preußische Landtag  wird zum 13, Januar cin-
berusen . _

65 gegen§1.
Unter diesem Titel bringt die „Brest . Pplkswacht " Übel,

den Konflikt in her sozialdemokratischen Jieichstagssraktion
ejnen (von der Zensur verstümmelten ) Artikel , in dem es
heißt : Vpxlänfig hat das Vylk, soweit es anderer Pkeinung
ist, auch in dem demokratischen Frankreich und dein parler-
mentarischen England , keinen so durchdringenden Einfluß
daß es die Entschlüsse sDiiier Regierenden ändern könnte,
und diese Regierungen zivingen uns den Weiterkrieg ans.
Wir müssen deshalb verlangen , daß auch m diese, : Ländern
die Arbeiterparteieir mit ähnlichen Anfragen an ihre Regie-
runge » herantreten , als wir es getan . Wenn sie ihre Mini¬
sterpräsidenten zu der gleickwn Erklärnng veranlaßt haben,
daß sie sich vernünftigen Friedensporschlägen nicht ontzichen
wollen , dann wäre für einen neutralen Vermittler der Augen¬
blick gekommen, ' ai: beide Teile mit seinen guten Dlciisten
heranzutreten . Das ist vorläufig noch in keinem Lande ge¬
schehen, diese Tatsache darf unsere Minderheit , deren beste
Absichten wir im übrigen voll anerkennen , nicht übersehen.

Auf eine schiefe Ebene würden sich unsere Freunde da¬
gegen begeben, weim sie ihre abweichende Ansicht in der posi¬
tiven Abstiminung zun: Ansdruck bringen und im Reichstag
selbst gegen die Genossen von der Mehrheit stimmten . Ge-
wih ist das noch keine Spaltung unserer festgefügten Partei
Ader es ist ein höchst bedenklicher erster Schritt . Zunächst
bleibt es natürlich nicht bei der Abstimmung , sondern dazu
gehört die Begründung . Auch wenn sie nicht von Liebknecht
oder L-edebour , soirderu von Haas « oder Bernstein in der
sachlich einwandfreiesten Form gegeben wird , kann es kaum
ausblei 'ben, daß der Kairzler oder die bürgerlichen Parteien
bei ihrer Entgegnung sich auf die „bessere Einsicht " der
übrigen Sozialdemokraten berufen und so eine Debatte unter
beit eigenen Parteifreunden fast unvermeidlich nrachen. Solche
Berufungen auf deu eigenen Genossen pflegen manchnial
hitzig beantwortet zu werden und können Anlaß zu Polemiken
geben , an denen wir zlvar nicht sterben , die aber weder unser
Aniehen noch unseren Einfluß erhöhen.

Zum zweiten wissen wir nicht , wie schnell Mehrheit und
Minderheit sich wandeln können . . . . Es würde den Genossen,
die dann  die Mehrheit bilden , doch auch nicht gerade ver¬
lockend erscheinen, daß die Genosse::, unter deren Votum sic
sich bisher beugten , sich selbst nicht mehr beugen brauchen.
Aber auch, wenn ihnen das gleichgültig sein rnag : wirk¬
sam , cinflußgebietend  wird unsere Haltung auch
dann nur sein, wem: die ganze Partei mit ihrer ganze,:
Slutorität die treue Stelluitg einniirrmt . Darin lag bei den
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neuen Küssen. Auf dem Stadthaus schaltet der Gemeinderat
— durch Dolmetscher in stetiger Fühlung mit den deutschen
uird österreichisch-ungarische !: Militärbehörden . Zwei ange¬
sehene Türke :: — SaIich -Beg °Rastovac und Hasnidaza -Cilcr-
djic — stehen an der Spitze . Die Stadt , mit ihren 12 000 Ei >:-
wohnern , von großer Ausdehnung , liegt in einem Kranze von
mäßig hohen Bergen . Im Nordosten auf einer Kuppe eine
Ruine aus altserbischer Zeit , halb Kirche, halb Burg , mit selt¬
samen guterhaltenen Fresken . Es nebelt den ganzen Tag käl¬
ter als sonst hier in: November . Die Händler frösteln über
den Holzkohlenkisten . Tausende von schreienden Krähen be¬
lagern die Weidenwipfel . Ein erster Gang durch die Bazar-
straße . Alle Läden sind belagert von unseren Soldaten , die
hier zum ersten Male nach vielen Wochen Geld ausgebei : kön¬
nen . Sie kaufen alles : Walnüsse , Schafkäse , Acpfel , Johan¬
nisbrot , Tabak (sehr selten !) , Zigarettenspitzen , Strümpfe,
Süßigkeiten . Sie drängen sich um die Maisbrotläden , sie
essen die frischgerösteten Fleischfrikandellcn (wie „Treucht-
linger Wurscht") , sie sitze» in den schmutzigen kleine, : Kassce-
barbicrstubei : zwischen Albanern und Spaniolen und schlürfe'.:
Mokka alla turca , als ob sie das seit ihrer Konfirination so
gewohnt wären . Die Händler betrügen . Sie nehmen Wucher-
Preise — für ei, : Päckchen von drei Pfeifen Tabak 1 Kro —i,
für ein Pfund Aepfel 1 Krone , Nüsse, Maisbrot — alles eine
Krone . Sic wollen nur Kronen haben . Die Stadt ist fast
rein inohammedainsch — von 12 500 Menschen 10 000 Mos-
lims . Sie hat über 20 Moscheen. Aber reine Türkei : gibt
es überhaupt nicht n:ehr oder sehr wenige . Die nteisten sind
mohammedanische Serben . Alles spricht serbisch. Auch unter
dem weißen Fez steckt selten ein echter „Albaner ". Die Ver¬
sorgung der Truppenmassei : ist sehr schwer— alles wird hier
bezahlt . Auch ihre Unterbringung . In kein mohammedani¬
sches Haus kommt Einquartierung . Ueberall malen die Leute
in Eile den roten Halbmond mit dem Stern an ihre Tür , ai:
ihren Laden — um sich vor jeder Leistung zu schützen, natür¬
lich auch solche, die niemals Moslims waren und vor acht
Tagen noch den serbischen Soldaten zusubelten . Gegen 4 Uhr
nachmittags , kreiste ein Doppeldecker über der Stadt . Alles
lief nnd schrie. Auch aus den Holzgitiern der Frauengemächer
zergte sich hier und da ein erstaunter Kopf.

Mittwoch . 24. November . Es sind Höchstpreise festgesetzt
:n Listen , die jetzt an jedem dritten , vierten Lade, : klebem
Dre Händler machten zuerst verdutzte Gesichter und wollten
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biSherrgen Entscheidungen der grobe Eindruck, darin wird er
auch in Zukunft siegen.

Eine ernste Mahnung.
Ir. Die Krisis in der Partei spitzt sich immer mehr zu. Die

Parteiblätter in Leipzig, Bremen, Bvaunschwejg verlangen vereint
mit Kautsky ein selbständiger Borgehen der Minderheit der Reichs-
MgSfrEon . Das käme einer Spaltung der Fraktion gleich, die
folgenschwere Konsequenzen für die deutsche Arbeiterbewegung nach
sich ziehen würde. Die Absicht der Minderheit muh darum jeden

arteigenossen, dem die Einheit der Partei über alles gebt, mit
großer Besorgnis erfüllen . Dieser Sorge um die Partei gibt der
Artikel des Pgrteivorstandes in der Wamstags-Numiirer der „Bolk- -
stimme" beredten Ausdruck: er ist eine ernste Mahnung in ernster
Stund «. Tine Mahnung , der sich auch der Genosse arrschließen
könnte, ja müßte,  der in der Frage der Kredttbewilligung nickt
der Ansicht der Mehrheit zustimmt.

In der „Aolksstimme" hat der Genoffe -eh . versucht, dm Ge¬
nossen der Fraktion , die sich öffentlich  gegen die Fraktion Wen¬
den wollen, zu verteidigen, ihnen mildernde Umstände zuznhilligen.
Er sagt, daß diese Genossen sich in einem Genussenskonfliktbefinden
und man darum keinen Tiein auf sie werfen dürfe, wenn sie ihre
eigenen Wege gehen. Muß ein Genoffe wirklich mit seinem Ge¬
wissen in Konflikt kommen, wenn er sich alz Demokrat der Mehr,
heit unterordnet ? Wir können dies nicht einsehen! Innerhalb der
Organisation kann jeder seine Ueberzeugung zum Ausdruck bringen
und durch Abstimmung dokumentieren— wodurch das parteigenössi-
sche Gewissen saldiert sein muß —, nach außen muh aber die
Partei einheitlich und geschlossen  dastchen . Haben wir
nicht immer und immer der Arbeiterschaft gepredigt, daß nur Einig¬
keit und Geschlossenheit zum Sieg fuhren kann? Und ist nicht me
Di^ iplin der Stolz der deutschen organisierten Arbeiterschaft? Und
nun sollen auf einmal angebliche „Geiviffenstonflikte" dem Abge¬
ordneten das Recht geben, seine eigenen Wege gehen zu können!
Wahrhaftig, wenn das Usus werden sollte, da wäre es um die Partei
schlecht bestellt. Ter Genosse -eh. übersieht anscheinend völlig die
Folgen eines selbständigen Vorgehens der Minderheit . Es würde
eine Zerrüttung derPartei  bedeuten. Will dieser der Ge¬
noffe -oh. wirklich das Wort reden oder ihr auch nur mildernde Um¬
stände zubilligen? Tie außerpolitische Wirkung eines derartigen
Vorgehens der Minderheit erkennt der Genoffe -ed. an : .die En¬
tente würde neue Hoffnungen schöpfen, neue größere Anstrengungen
machen". Das heißt, daß ein Ende dieses entsetzlichenKrieges in
noch weitere Ferne gerückt wird. Wer aber dies einsteht, würde
unverantwortlich handeln, wenn er trotzdem den Weg beschreiten
würde, den die Genossen der Minderheit gehen wollen.

.Freigabe der ^ politischen Erörterung , auch der Kriegsziele,
Sicherung und Befestigung des parlamentarischen Kontrollrechts"
— diese Bedingungen will der Genoss« -ob . für die Bewilligung der
neuen Kredite stellen. Tiefe Forderung kann man teilen. Nicht
aber die Schlußfolgerung des Genossen -ah ., daß nur dann  Unter¬
ordnung der Minderheit gefordert iverden dürfe , wenn die genann¬
ten Bedingungen erfüllt werden. Der Standpunkt des Genossen -eh.
würde zu seltsamen Konsequenzen führen. Er wirft zwei getrennt
zu haltende Fvagen zusammen: Kreditbewilligung und Disziplin.
Man kann ganz gut gegen die Kredite sein und doch alles tun , um
die Einheit der Partei hochzuhalten. In der heutigen Diskussion
scheidet aber die Fragender Kreditbewilligung aus . Es banden sich
nur darum, ob die Disziplin, die Geschlossenheitder Partei auch
von den Abgeordneten der Minderheit gewahrt werden muß . Und
da kann es mir eine kl a r e Antwort, kein „wenn" und „aber " und
kein . dann" geben- Wohin sollte es führen , wenn die Minderheit
einer Partei sich nur dann der Mehrheit unterordnen soll, wenn
bestimmte Forderungen von der Gegenpartei erfüllt werden? Das
würde rin gemeinsame» Zusammenarbeiten unmöglich machen.

Ein selbständiges Povgrhen der Minderheit der Fraktion muß
ackso, wer es ernst mit der Einheit und Geschlossenheit der Partei
meint, entschieden verurteilen. Da kann es kerne Entschuldigungen
geben. Es wäre eine Versündigung an der deutschen Arbeiter¬
schaft, ein Schritt, über den unsere Gegner frohlocken würben.

Rur von Disziplin und Einheit sprechen, dar heißt die
Sache allzu einfach nehmen. Dabei muß man sich doch auch etwas
denken können! Der Parteivorstand hat die Sache so simpel nicht
genommen; er hat viel sogar über die Zukunft  der Bewegung
gesagt. Und eben das Künftige, worauf ich mit keinem Worte ein¬
gegangen war, das wird den Angehörigen der Minderheit Sorge
bereiten. Sie meinen Zeichen der Abrüstung der bisher eingehal¬
tenen KampfeSführung zu sehen; und da» erscheint ihnen als Preis¬
gabe der Bewegung selbst. Die Auflehnung gilt ihnen als Rettung
der Sache.

Einer solchen Anschauung kommt man höchstens äußerlich bei
mit dem Wort von der Einheit der Partei . Innerlich sie zu über¬
winden. sie zu widerlegen durch Taten,  das ist die Aufgabe.
Es muß bewiesen werden, daß auch die Mehrheit nicht daran denkt,
durck patriotisches Wohlverhalten Vorteile materieller und sozialer
Art für die Arbeiterschaft herausschlagen zu wollen. Auch die „un
gebeuren Aufgaben", die .beider Zweige der Arbeiterbewegung'
nach dem Krieg harren , zählen hierher . Denn man braucht nicht
feinhörig zu sein, um aus Verlautbarungen der Parteiopposition

gerade jene Sorge herautzuhören : daß hie . Politik pes Durch.
Haltens" eingegeben fei von der Hoffnung auf künftigen Lohn.
Ich sage nicht so; ich sage nur : kämpft jetzt schon für .Demokra¬
tisierung unserer inneren Verhältnisse" ; fordert unnachgiebig:
Einhaltung der Voraussetzungen, unter denen dt« ersten Kriegs¬
kredite bewilligt wurden! Und ich wiederhole, was ein Frankfurter
Parteigenosse am 17. Dezember in der .Volksstimme" sagte: es
beginnt  erst jetzt die parlamentarische Aufklärungsarbeit , die
wir von unserer Fraktion erwarten . . . . Der 10 MiUiarden-
Krchit, den das Reich verlangt , ist die Handhabe, zur weiteren
Klarheit zu streben. >

Mnschikair Uomödie.
All! 11• Dezember hotte Juanschckai eine Botschaft er-

lassen, in der es heißt: „Ich der Präsident, bin der Meinung,
daß die Souveränität der Republik durch das Volk verkörpert
ist. Da jetzt der Bürgerausschuß einstimmig die Einsetzung
der konstitutionellen Monarchie beschlossen hat, so bleibt mir
nichts übrig, als dem Volkswillen zu gehorchen. Mich hat
di-e Bitte zur Thronbesteigung aber im höchsten Grade über¬
rascht. Man möge sich doch daran erinnern, daß ich bei
Gründung der Republik bereits den Eid abgegeben habe,
di« Republik mit aller meiner Kraft zu fördern, Wenn ich
nun die Kaiserwürde annehme, werde ich da nicht meinen Eid
brechen? Für den Bruch dieses Eides gibt es keine Entschul-
bigvrtfl; zumal ist es mein vornehmstes Prinzip gewesen-
Land und Volk zu retten. Ich werde mein ganzes Selbst
daran setzen, dieses Ziel zu erreich« ,." Und so weiter; mit
dem Schluß: das Parlament soll noch einmal beraten, noch
einmal überlegen und „eine andere fähigere Person wählen",

Es kam wie es kommen mußte: abermals fiel die Wal l
auf Ju -anschikai— und mm nimmt er an. Denn nun fehle
ihm die „gerechtfertigte Entschuldignng für meine Ableh¬
nung". Also verkündet in einem Erlaß vom 16. Dezember.

England, Rußland und erst recht Japan machen dazu ein
ärgerliches Gesicht. Es scheint jedoch, als würden sie sich in
das Unabänderliche fügen.

*

Nach einer Bukarest«: Nachricht der „Deutschen Tages¬
zeitung" hatte nach einer Londoner Meldung der chinesische
Staatsstreich und Chinas Streben zum Kaisertum. Japan
zu einer größeren Aktion veranlaßt. Die japanische Ne
gjerung habe von China Aufklärungen verlangt. Eine Alu
Peilung der japanischen Kriegsflotte  ist , nack
dem Hafen von Pekelier abgegangen, um die Antwort auf
eine diesbrzUgljche Note adzuwarten.

Tarifverträge im Norbmachergewerbe.
Mit dem Ausbruch des Krieges setzte eine Hochkonjunktur für

die Korbmacher ein, da sich die Aufträge .in GeschoMrben ms Un,
gemessene steigerten. Weit über 60 0ÖQ Arbeiter und Akbeitgrmnvn
in Stadt und Lund waren bald bei der Herstellung dieses Artike.s
beschäftigt. Der Holzarbeiterverhand nahm sich sofort der Arbeiter¬
interessen an ; wo die Arbeiterorganisation schwach war , konnte er
jedoch wenig durchsetzen. Unternehmer, die Ricsenprofite machten,
zahlten halb so niedrige Löhne, als was anständige Unternehmer
zahlten und was nach den Lieferungspreisen der Militärverwaltung
hierfür hätte aufgewendet werden können. Leider haben alle Be¬
schwerden des HolzarbciterverbandeS bet- der Militärverwaltung
hiergegen nichts genutzt; es hieß kurz und bündig in einem Entscheid
der Behörde: .Dem Ersuchen, den Unternehmern zur Pflicht
zu machen, die von den Organisationen vereinbarten Arbeitslöhne
zu zahlen, kann jedoch nicht entsprochen werden".

Die Zustände wurden schließlich auch von den Unternehmern
al » unhaltbar empfunden. Am 6. Dezember fand in Leipzig
zwischen dem Vorstand des Deutschen Holzarbettervcrbandei und
dem des Verbandes selbständiger Korbmacher Deutschlands unter
Mitwirkung von Vertretern der Unternehmer und Arbeiter aus den
namhaftesten Korbmacherorten eine Larifverhandlung statt , die mit
dem Abschluß eines Vertrages fiir die Geschohkorb- und Reisekorb
brauche endete.

Der Vertrag für die Geschoßkorbbranche unterscheidet zunächst
die in Betracht kommenden Orte in drei Lohnklassen. Von der
einen Klaffe zur anderen differiert der Arbeitslohn je nach den
einzelnen Korbsorten um 25 bi» 48 Pfennig pro Stück. Auf diese
Weise sollen die verschiedenen örtlichen Verhältnisse miteinander
ausgeglichen und. die allgemeine Durchführung des Vertrages er¬
leichtert werden. Der Vertrag bestimmt: Unter der Voraussetzung
gleich guter abnahmefähiger Arbeit ist der vereinbarte Arbeitslohn
an Männer und Frauen jeden Alters in gleicher Höhe zu zahlen.
Arbeiter oder Arbeiterinnen unter 45 Jabren dürfen als Heim¬
arbeiter nicht mehr beschäftigt werden. In jedem Falle aber ist den
Heimarbeitern der gleiche Lohn wie den Werkstattarbeitern zu

I zahlen. De» weiteren sind 'für die Durchführung des Vertrages

nichts verkaufen. Nach ein paar Stunden lief alles glatt.
Mer wir sind hier außerhalb Europas. Die Leute wollen
kein Papiergeld — ein findiger Thüringer kaufte für eine
halbe Silbermark dasselbe, was ein anderer mit einer Zwei-
kronennote bezahlt hatte. Ganz unbeliebt ist serbisches Geld.
Ein galizischer Trainsoldat — (mit dem schwermütigen Ge¬
sicht der östlichen Juden) — bekam für einen 10-Dinarschein
nicht mehr als 4 Kronen gewechselt. Heute mittag um 12 Uhr
standen Hunderte von Soldaten uin das Minaret, von dem
der Muezzin seine Gebete sang (klagende Laute wie aus der
Urzeit). Alle tief erfaßt. Plötzlich rasselt ein Albatrosflug-
zeug mit 160 PS puf der Wiese westlich der Stadt empor.
Die Stimme des Muezzin tvird verschlungen von dem heu¬
lenden Gebrüll des Motors. Alles blickt auf den Flieger, der
sich schnell gegen die montenegrinischen Grenzberge hoch¬
schraubt. Der Muezzin wendet sich nach einer anderen Him¬
melsrichtung, legt die hohlen Hände an den Mund und singt
weiter. Im hiesigen serbischen Hospital eine französische
Krankenschwester getroffen (nebst einem griechischen Ober¬
arzt)^ Sic ist erst seit September in, Land, erzählt von der
ängstlichen Fahrt durchs Mittelmeer (überall 17-Boote), von
ihrer Arbeit in Valjevo (die meisten Kranken österreichisch,
ungarische Gefangene), von dem hoch- und übermütigen serbi¬
schen QffizierkorpS. Noch acht Tage vor der Ankunft der
Deutschen prahlten sie, daß sie weder russische noch französische
Hilfe brauchten. . Tie Schwester stammt aus Saumur an der
Loire und hat früher in Rouen hinter der ftanzösischen Front
gearbeitet. Als ich ihr die Geschichte von dem kleinen Geiger
aus Lille erzähle, weint sic.

Donnerstag, 2ö. November. Wir haben einen Flieger als
Zimniergenossen bekommen, der von Cattaro über die Berge
nach hier geflogen ist. Er bat Skutari und Cetinje gesehen,
hat sich zwischen Wolken und weißen Bcrgspitzen hindurchge-
arbeitet — und erzählt, daß das Meer blau ist (hinter den
Bergen westlich der Stadt). Er erzählt auch voi, den Schwie¬
rigkeiten des Bergfliegens hier in Serbien, wo der Mangel
an Ebene das Ausbalanzieren erschwert. „Ich fliege, steige
und steige und plötzlich rutsche ich nach hinten ab." „Oder ich
nehme einen Felsgrat, ein großer Kessel dehnt sich unter mir
--- plötzlich stürze ich in ein warmes Sonnenlack." — Nach
Tisch besuchten wir den neuen Stadtrat im Stadthaus —

und die Schlichtung etwaiger Streitigkeiten ausführlich» Besti« .
mungen getraffsn.

Non gleich großer Sichtigk-it für das ganze GeweÄe fft <*u<t)
der Inhalt des Wepwages fstr die Neisekorübranche. Dieser be¬
stimmt, daß die höchst-Msiae Arbeitszeit 58 Stunden pro Woche
und der Mnde 'tstundcnioön flsr alle Orte so Pfennig betragen fall.
Der grüßte Wert dieses Vertrages besteht jedoch dsrm , dssi er fHr
alle Sorten Reife- und WäschekörbeEinbeitömaße und Einhrits-
löhne festsetzt. Für Orte mit über 50 00g Einwohnern und für
Einzelanfertigung der bezeichneten Artikel such Aufschläge dor-
;esehen. Im übrigen schließt sich dieser Vertrag jn der .Hauptsache
rem der GeschoßksiMrggche an.

Der Züricher Polizeihauptmann ßischer gestorben.
Der frühere Züricher Polizeihauptmann Fischer ist fr- >

per Nacht voin Mittwoch auf Donnerstag in Zürich gestorben.
Fischer hat für die sozialdemokratische Partei insofern Bo-
i'-euhtng gewonnen, als unter seinen, Polizeikommandy in
Zürich eine Reihe Spitzel entlarvt sind. Er war es. der im
-̂ ahre 1888 den Genossen Bebel und Singer amtliche Ur¬
kunden über die Tätigkeit der pon Heu, damaligen preußischen
Minister des Innern qusgehaltenen Spitzel ausst-llft . Ur¬
kunden. die, als sie im deutschen Reichstag vorgetrawen wur¬
den. das größte Aufsehen erregten.

vom Verband schweizerischer Uonsumvereine.
In Luzern fand 28. November eine außerordentliche T -le.

giertenversammlung des Verbandes schweizerischerKonsumvereine
Mit, die die einzelnen Verpflichtungen besprach, die sich aus dem

Beitritt des Verbands zum schweizerischen Einfuhrtrusi ergeben.
Um als selbständiges Syndikat in, Anfuhrtrust (Sooiete Suisse de
Surveillanoc (ieonomique ) zu fungieren, war es notig, daß dm ein¬
zelnen, dein Verband angepüngen Vereine aus je 5>> wmglreder
einen Anteilschein von RN Francs zu übernehmen hatten. Dadurch
wurde das Antellscheittöapitöl von 140 000 Kranes auf 1200 000
Francs , dns Äcrrantiekupital von 560 000 Francs auf 2500 000
"rgncs gehoben. Trotz der Opposition von seiten der Vereine von

tenf und Neuenburg sind die Anträge der VerbandSleitung mit
großer Mehrheit angenommen worden-

Ms ösr Partei»
Warllant *ä-.

Heber Genf kommt die Nachricht vom Tod Eduard Vail-
lsnts ; er ist im Alter von TG Jahren in Paris gestorben. Mit
Achtung und Bertram » hat auch das deutsche sozialistische Pro¬
letariat fest Jahrzehnten zu dem unerschrockenen Kämpfer und
selbstlosen Menscher, aufgcblickt: die Erinnerung an das. was
er erstrebt und erreichen half, kann nicht verdeckt werden durch
die düsteren Wolken, via in dieser Kriegszeit sich vor sein Bild
Seschohen haben. Vaillant lebte bis vor zwanzig fahren in denmschauungcn Blanqnis: die Gewinnung und methodische
Schulung der Massen für den Klassenkamps und die begriff¬
liche Erfassung des Sozialismus erschien ihm nicht so wichtig,
wie die Heranbildung einer kleinen revolutionären Kem-
truppe, die in kritische!, Zeiten berufen wäre, mit raschem Ent.
schluß die Staatsmacht an sich zu reißen und durch revolutio¬
näres Handeln, ein neues soziales Svstem durchzusetzen. Als
der Boulangisinus Frankreich wie eine Seuche stein,suchte,
hatte Vaillont eben den Putschismus innerlich überwunden: er
machte die Wendung Wränger und Genossen zun, Boulanger-
schwinde! nicht mit: unter Führung Vaillants spaltete sich ein
Teil der Blanquisien-Partei ab. der nun die eigentlich? Blau-
auisten-Politik zunächst fortzusetzen suchte, sich aber allmählich
der Taktik des sozialistischen Kl-üsenkanipses nästerte. Die
geistige Einigung mit de» Marristen unter Gnesde kam zu¬
stande, es solche auch die formelle Dercinigung der verschiede-
»er, sozialistischen Gruppen zur Partei der geeiisiaten Sozia¬
listen. Sie hatte »nieder dauernd mit den Strebern zu
kämvten, die als „uullbhäugige Sozialisten" mit den waieren-
den Gewalten politische Geschäfte zu machen suchten. Gegen
diese Cstarlatane und Abenteurer hat Vaillant stets seinen
Mann gestanden. Er war ein treuer Kamerad, daran ändert
auch seine üsterpatriotnche Haltung im tobenden Kriege nichts.
Sein patriotischer Ueborschwang entsprang schließlich dersel-
ben lauteren Duelle reinen Opferwillens, lauterer Hingabe an
das, was er für Pflicht hielt. Schmerzlichb!cibf treilich,
daß er den Weg nicht fand zur Verständigung mit den deut¬
schen Genossen, ihn vielmehr verlegen half. D-nnock: Ebne
dem Tapferen! _

lauter Mohammedaner. Das Zimmer überfüllt mit Men-
schm. Eine weinende Zigeunerin, die behauptet, mau habe
ihr etwas gestohlen. Ein Händler, der von der städtischen
Polizei wegen ljebervorteilung festgenommen ward (Strafe:
Requirierung seiner Waren). Ein bosnischer Soldat, der im
porigen Jahre von den Serben gefangen wurde, ihnen aber
jetzt bei dem Transport von Valjedo über Sjnitza und Novi-
pazar nach Jpek entflohen ist. Cr hielt sich tagelang versteckt
und kommt nun in serbischen Kleidern angewandert.— aus
den montenegrinischen Bergen. An der Wand des Zimmers
die Photographie eines türkischen Torpedobootes. Der weiß-
bärtige Bürgermeister mit einem klassischen Türkenkopf sitzt
an einem Schreibtisch und bekritzelt mit seinen stenographie-
artig wirkenden türkischen Buchstaben ein Blatt Papier, das
er mit der linken Hand frei in der Luft hält. Wir sitzen kaum,
so wird uns von einem eilfertigen Knaben der Kaffee gebracht.
Der Kadi findet sich ein — und noch mehrere Beys cprs der
Umgegend. Wir werden feierlich begrüßt durch eine würdige
stolze Rede des Weißbarts (die der Dolmetscher leider ins
Unterwürfige übersetzt). Dann beginnt die Unterhaltung.
Sie reden in schönen Bildern. „Wie ein langsam Erfrierender
die Sonne erwartet, so erwarteten die Mohammedaner des
Sandschak die Ankunft der Verbündeten." Sie klagen über
die serbischen Bandensoldaten, die in ihre Häuser drangen,
ihre Frauen enthüllten und ihnen Arm- und Halsbänder vom
Leibe rissen. Als ich sie frage, ob in der Zeit des Interreg¬
nums zwischen dem Abzug der serbischen und der Ankunft
unserer Truppen die Türken nicht Gleiches mit Gleichem ver-
gölten hatten, antworteten sie ausweichend. Sie klagen über
die ewigen unbezahlten Straßenarbeiteu, zu denen die Ser-
ben sie herangezogeu. Auch bei der Steuereintreibung wol¬
len sie Ilngerechtigkciten erlitten haben— „obwohl im allge¬
meinen und besonders in religiösen Dingen die Behandlung
gleichmäßig war". Am. schlimmsten einpfanden sie, daß der
niohammedanischeSoldat aus dem Sandschak, wenn er ins
serbische Heer eintrat, den Fez oblegen mußte (denn das ver¬
stößt gegen die Scherijah). Eine Bemerkung des Kadi: „Was
für Mengen hätten wir den deutschen Behörden an LebenZ-
mitteln jetzt verkaufen können, wenn die serbische Regierung
uns wie früher die christlichen Bauern überlassen hätte!" Hier

I tauchte das wirtschaftliche Hauptproblem dieser ganzen „be-_ "MW? .„

freiten" Balkanstaateu auf, der Gegensatz der unterdrückten
christlichen„Rajah" (welches Wort „Dieb" bedeutet) gegen die
dünne Schicht der türkischen Grundherren. Al? wir Abschied
nahmen, begann Salich Beq von der Zukunft des Sandschak
zu reden. „Alles ist uns lieb — nur das eine nicht —die
serbische Rückkehr. Aber wir haben keine Angst." lHier
machte er ein sorbisches Wortspiel, das im Deutschen nicht
wiederzugeben ist.) „Bon heute ab sind wir verbündet— fest
aneinander, wie die Finger einer Hand." — Auf dein Heim-
wegc treffe ich einen Kanonier aus den, Kirscheiilcnid der
Nntcrelbe lgeaenüber Blankenese). Er stand vor der Moschee
mit der grünen Schrift am Eingang und sah an dem Minaret
empor, das in dem Dunst dieses nebligen Novembcrtages auf-
ragte. Sein strohblonder Schnurrbart hing voll EiS. Wir
sprechen über die Eisschollen, die jetzt am Elbdeich sich entlang
scheuern— über den Frieden und daß man setzt hier mitten
in. Türkischen plattdeutsch reden hört. Ich lade ihn ein, n,it
in die Moschee zu gehen- Der Hodschah rollte einen Teppich
auf. Kerzen brannten. Zwei Beter hockten vor dem Koran-
pult und lasen. Johann Penz drebte die Mütze von einer Hand
in die andere, sind plötzlich merkten wir — erst jetzt—, wie
ungeheuer weit wir beide— wir alle — weg von Hanse sind.

Dr. AdolfK öste r , KriegSberichtersi^v--

Sücher und Schrisirn.
,.Naul»» ild Und Dickhäuter in Deutsch-Ostafrika." Bon HanS

Besser. Mit zahlreichen Abbildungen nach Originalaui,i »vme>r deS
Verfassers, nach Zeichnungen von Prof . Wagner und A. Oeffing -r,
einem Kärtchen Und einem farbigen Umschlagbild, gegcichne! von M-
Zimmerer . Preis geh. 1 Mark. geb. 1.80 Mark. Stuttgar !, Frankhschc
Verlagshandlung . Es ist nicht die gewöhnliche Art von „Jagd-
erzäbl,nigen ", untermischt mit „Jägerlatein ", die Lmn? Besser in
dem Büchlein bringt , sondern der Verfasser ist bemüht, auf Grund
seine? Iljäbrigen Aufenthaltes in Deutsch-Ostafrika so zu schildern,
wie er die Jagden als Tier - und Naturfreund miterlebt hat. Er
Lat. wie er selbst sagt, dos Wild in seiner natürlichen Lebensweise
beobachtet. Kamera und Büchse begleiteten ihn aui all seinen Wan¬
derungen. Neben den Jagderlebnissen und den Schilderungen des
Tierlüiens sind besonders auch die Beobachtungen, die Hcrnz Besser
an den Eingeborenen und ihrer Würdigung der Tierwelt Macht- von
völkerkundlichemInteresse.



SllP . ^«-? ü "? ^ btisch vöcher aller Seblete. Me mb  billige Löcher, gediegene Sescheakwerte. - alle von anderer
Sei,- offerierten vucher liefern wir zu gleichen Preise«  und werden solche, welche sich nicht aus Lager befinden, umgehen» besorgt.

Bilder- und Märchenbücher.
Da« Hemdenmatz. Statt A 3.— nur A 1_
Der klein« Stapelmatz. Statt JC3.—nur A U—
Wasche-Peter und die Kinder im Tchmuddel-

land . Statt A 3.— nur 80 4.
De« VtSdchenS Katzenreise, Bilderbuch, 75 4.
Spiel und Scher, aus Pappe. «0 J.
Baut Hey , Bilderbuch (mit Bersens ausPappe. «4Ct.—
Etwas für unsere Jungen ». Ein neues, un-

zerreitzbares Bilderbuch auf Papp«. «0 4.
Wir tanzen und singe». Statt ^ 2.—nur Jt  1 —
Wir lachen und springen. Statt ^ 2.—nur A 1.—

DerJoologisch «Garten . Papp -Bilderbuch
Gute Freunde aus dem Tierreich. „ a  _
Wie ans Ltrnwwelyannes ein sauberes Häns¬chen wurde . A i. 20.
Strnwwelpeter -Wrschichte«. Nur 55 4.
Biel schönes leig ' ich euch: 40 4
SStHtt das » leiuechen brav gewesen. darfS in

diese« Büchlein lese«. 65 4.

trotze Auswahl in Bilderbüchern
und billigeuIugendschriftenvonlü^n

§chöne billige Iugendschriften.
ver r̂eibeuier. Eine Seegeschichte,der Jugend

erzählt. A  1.—
3m Märcheniande. Märchen und Geschichten

von Alfred Straust . 1.—
Geschichten und Märchen der Großmutter.

Den Kindern erzählt von Stenglin . At .—
Uinder-u. hausmärchen der vrüd. Grimm.

Für die Jugend ausgewählt, urit Bilder» ge¬
schmückt von Carl Röger . — 168 Seiten
nur A 1.10.

Mit farbigen Bildern. Gut ausgestaitet. in Leinen
gebunden. Preis pro Baud 75 4.

Die schönsten deutschen Sagen. Gesammelt
von de» Brüdern Grimm.

das schönste Märchenbuch. B-n sechstel»,
Grimm und Hauff

Münchhausens Abenteuer. — Till Eulen-
spiegel.

GnKel ToM. Bon H. Be «cher-Stowe.
Kleine Märchenbücher in der Preislage von »0 bis 50 4 in großer Auswahl

Große Auswahl in Unterhaltungsspielen . Preisp« Stück so Pfg. und sw. 1.-
IZli- Neue Stäbchen-Arbeiten. Neue Zeichenschule. Seifenblasen. Neue StiLschule. perlenarbeitenu.a.mehr. - vomino. Lotto. Halma
K Sei-Mosaik, Ver dose Schuster,unge. Lustiges Äffenspiel. Schwarzer Peter. Nuckuck. Zranz und Fritz. - Bitte recht freundlich! - Struwwelpeter- Gänsespiel usw.
Bessere Spiele von Mt. 1.- bis Mk. 5.-
Spiele-Magazin mit zwei bis fünf Spielen in den Preis.

lagen von A 1.— bis 4.50.
Schachspiele von so 4 bis zu jc 6.—.

viel Glück!
Ein Spielbuch sür Kinder.

Mit zwei Spielen Ji 1.10 — mit 4 Spielen A  1.60.
Inhalt:  Vom Fel» zum Meer — Im Kluge durch die Welt —

«uf, laßt uns wandern! — Der Mai ist gekommen!

Neu! Tado-Vaukasten. Neu!
Helpilo - Spiel

üusmal-yöcher - Modellier-Sogen.
Meister-Erzähler derlSeltliterLtur «„»„„„„„„„„„„„„n,,,,,,,,, «„«„„„„„„„„„„im.

Der Roland von Berlin . . .
Blörnson, Auf Gotte» Wegen usw. . .
Brachvogel. Kriedemann Bach. .
Bulwer, Die letzten Tage von Pompest
Dandet, Fromont fnn. und Rlhler sen.
—Tartariu» Abenteuer.
- Numa Roumeftan.
Dicken», Oliver Twill.
Dnvna», Die drei Musketiere . . s .

Schlotz,n Heidelberg. .
Holt«!, Die Vagabunden.
Tolstoi. Auferstehung.
Twain, Abenteuer Tom Sawoers . .

s - -
Zola. Wermutei. ' ’
DiSvaelt. David Alroy. '
Teolt, Joanhoe.
S«2wrdff, Jerusalem0. Teilt . . . .

Die sieben Glück,ncher. . . .
Bord«arte, Geschichte einer Eh« . . .

Zeder
Sand in

rot keinen
mit

Golddruck

«leg . geb.
mir INK.

Ludwig Reilstab : 1812.
Historischer Roma» mit erläuternden Bildern,^ ».—

Sturmschreie ans hundert
Jahren , Dichtungen von Platen,Chamiffo, Herwegh,
Preis ŜO ^ °-kt, Preczang, Diedcrich usw.

ZranKfnrt am Main von der großen
- Revolution bis zurRevolutton von
: üben Bo« Hermann Wendel. Preis brolch.

<2 -80, g-bd. .* 3.50. (Kür VatteC
; Mitglieder drosch. A 1.20, gebd. A 2.20 .)

I Parteischristen für den Weihnachtstisch  I ÄS2S2S2 ?^M
“ .. - - .. - - - -9 _ •_ !_ • ■” O ' iirl tirtn cv moi » u * rn

Leipziger HochverratS-Pro-
zesi. Nene AusgabeA 4_

Mehring , Geschichte der
deutschen Sozialdemokratie.
4 Bde. A 20—

Handbnch der so,. Partei¬
tage. Unentbehrlich sür
Politiker. A 7.—

»los . Wilhelm. KranzSstsche
Rrvolutton, A 4.—, und

Blas . Wilhelm, Deutsche
Revolution, A 4.—. Zwei
erstklassige Darstellungen.

Stampker, Friede.. Grund¬
begriff«der Politik. A 3_

Hirsch. Ph „ DaSKommnuak-
programm der»artet A3..

Schul,. H„ Die Schulreform.
Brosch. A.  3.—

Die Sozialdemokratie im
Urteil ihrer Gegner. A 2.

Erinnerungen au» meinen
Kindheit»-«. Mädchenjahr.
Au» der Agitationu. and.
Bo» Adelheid Popp. Al _

Tfchulok, Tr . ®„ Entwick-
lungSlchresDarwin»Theo¬
rie). A3 .—

Internationale Vibliotheb
Bevel, Di« Krau und

der Sozialismus. A 3.—
Liffagaray, Die Geschichte

der Kommune von 1871.
A 3.—

Engels, F.. Der Ursprung
der Kamilte. A 1.50.

KantSkh, K.<Da» Srfnrter
Programm. A 2.—

Engels, F.. Die Lage der
arbeitenden Klaffe» in Eng¬land. A 2.50.

Marx, Zur Kritik der
politisch.Oekonomie.A 2.50.

Marx, ft« Revolution und
Kontre-Revolutio». A 2.—

Simon, F. D-, Die Gesund-
bettSpfleg« der WeibeS.
A 2.50.

Mehring, fy« Die Lesstng-
Legend«. A 3—

Deutsch, L., Sechzehn Jahrein Sibirien. A 3.50.
Deutsch, 8.. Viermal ent¬

flohen. A 2—
Buonarroti . Badens.A  2150.

Bouviu . Tbeor. System von
Karl Marx. A  3.—

SUl« »it. Geschichte de» So-
zia lirmur in den Bereinigt
Staate«. A  8.—

Dover. A., Leben»nd Diffen-
schast, I.Serie. —Leben«nd
Tod A 2.—; Kleinere Auf¬
sätze A 2—; Moser oderDarwin A 1.50.

Todel,Leben  und Wisien-
schaft, N. Serie. A  4—

KantSkh, Ethik und ntaterial.
GeschichtSauffaffung.Also.

Laut «. B.. Geschichte des
Sozialismus in Frank¬
reich. A 3.—

Beunflei«. Englisch« Revo¬lution. A 4.—
Kants »», Der Ursprung de»

Christentums. A 6.75.
KantSkh, SBoftäitf« de»

neueren SozialisruuS, I. u.
II. ©6., k A 8 —

KantSkh. Vermehrung und
Entwicklung. A 2.—

- ®* Nlos: Denkwürdigkeiten eines Sozialdemokraten. Mk. 4.50
j Ruguft Sebel: ans meinem Leben. Drei Lände.
e- Stand 1: GebundenA 2.— Band 2: Gebunden A3 .— Band S: Gebunden .4 8.25 =
^ !iRimiiiimii!!i!iiimiiiii!ii!imi!iiiEni)tit!iiiiiii!!niiniin!inii!iiiniii!t!iiiiiiiiiiiitiiimiitiiit!niiiiiiiiiii!iiii(i!!miiiiniiiilF

Der abenteuerliche SimplteiMmns . Preis A 2.—
Kurt von Koppigen von I . Gottheit Preis A 1.50
Legend« vom  Rübezahl. Preis A 1.50.

welko. der valkankadet. V°n«n«Aram.
Larl hagenbeÄ. von Tieren und

ütenf & en ®in  Prachtwerk, für sung und alt
' I 1 •  gleichermaßen interessant. Statt

A 6.— nur A 8.50.

Als Ich noch der waldbauernbub war.
Do« Peter Rosegger. 3 Bände, ü Baud 70 4
Jeder Band ist für sich abgeschloffen.

Neu!  Gerd Wullenweber. Ne«:
Jürg en Brand.

Die Geschichte eines junge« Arbeiter». A 1 —

John L. Stoddart:
Berühmte«unft-».Natur¬

denkmäler der Erde.
Im Kluge durch die Welt.

Tine Sammlung von 244 photographische»
Anfnahmcn der schönsten Kunstwerke, Pano¬
ramen und Naturdenkmäler aller Erdteile.

Surnahmepreis3 Mk.

Der deutsch-französische Krieg 1870)71. & li ""'*- 320̂ f «*«**«

Bong, Golö. klastlker-Bibliothek.
nntt$  UJCrte, 4 siände . . .
HrMBts UJerSe, 2 Lände . . .
Hraim » Btcntauo, Anr.äerheni.

2 Lände.
Bürger» Beginn«, t Land . .
Bürger« Besiedle, 2 Lände . .
edami «»o» Werl!«. 1 Land . .
ekaotlise «OT. lvollst. KP2Lände
vroite -siilidsttr lllerNe, 2Lände
klchenSorst» werte 2 Lände .

7o«g»s « werte , I Land . .
Ireillgeptdr Werte , 2 Lände.
Beller»« Wert «. > Land . . .
Saetde« Wert «, 4 Lände . .
Boetde» Werte lkrw . Kurw .),

8 Lände.
Beeide« Werte (Kolm. Stisa .)

20 Lände . .
Beaddr« Werte . 2 Lände . .
Beillparreer Werte , 4 Lände.

15.—

BHIIeanm Werte wollftänd.
Ausgabe), 6 Lände . . . M.42.

Brillparrer , <5<■!.,'!»egi|e., , Bi). „ 6,
Blimi», Deutsche Sagen, 1 Ld. „ 2,
0HM1MI, Lind.. «, ksausmärchen,

I Land . 2_
Brs«imel»d.i «ren, Werte , 2Lde. 6.—
Brie»« Werte. 3 Lände . . , 6.—
B»«rtd «>» Werte, 4 Lände . „ 8.—
BntrtdNi, Werte tkr « . Kurw,),

7 Lände . , J4 _ _
Bitrtow , Ritter ve> Belrte,

3 Lande . z_
Hai» « Werte, 2 Lände . . . " 4 '—
Baiitf* werte , 2 Lände . 3.50
Beide !! Werde, 5 Lände . . „ 9—

siebtel , Werte , 2 Lände . .
Beine« Wert «, 4 Lände . . .
sierSer« Werte . 3 Lände . .
sitrckerr werte <>krw, Kusw.),

6 Lände.
Bmwegh* Werte . 1 Land . .
Tioffwann, € . C. H., 5 Lände
sistkniann r .Tallerslcben , 2Lde.
sislckerlin, werte , 1 Land . .
sismer» Werte , 2 Lände . .
Immerniann, I Land . . . .
lmniermann« Werte , 3 VSnüe
2ean l>a«I, Werte . 3 Lände .
Iran kaut , wert «(Lrw .Kusw.),

5 Lände.
Berner« werte , 2 Lände'

6.—

si>«I»t» Werte . 2 Lände . . .
Römers Werte . 1 Land . . ,
Lena «, Werte . 1 Land . . .
rerrlng » Werte. 3 Lände . .
tcjsin « Werte (DolIft.Husg.),

18 Lände.
r «»«I,g « Bank . Dramaturgie,

1 Land.
Cadwifts Werte , 2 Lände . .
Marite « Werte . 2 Lände . .
nettrey « Werte , 1 Land . .
siibelnngeniies , 1 Land . . .
Itooall*' Wert «, 1 Land . . .
Platen * werte , 2 Lände . .
Raimunds werte , 1 Land . .
Reuter« Wert «, 4 Lände

>72.—

Rödterts werte , 3 Lände . .
SchentenSoel« Bediente, 1 Land
Schiller« werte , 4 Lände . .
Schiller« Werte <Sollst. Busg .i,

8 Lände.
State,peare « werte , 4 Lände.
State,veare « werte (Komm,.

Ausgabe) , 5 Lände . . . .
Sfiftm werte , 3 Lände . .
Star«! und Drang . 2 Lände . .
tieefcs Wert «, 2 Lände . . .
UMand« Werte (flust».), i Land
titlandr Werte . 2 Lände . .
Wagner, Werde. 6 Lände . .
Wieland» Werte , 3 Lände . .
llrebstte , Wert «, 4 Lände

^liniHnniiiininnmnHimmnnnnwiimminmiHHf?ftninitnnnim»niiinmnmmnminn»mnnn?imnii!!

iiiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiBiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiii||||||„ ||,ni„|,„um,n,
Landstreicher. Hans Bötticher. Was ein V

Asŝn Askütt. Aut Stattftf P-A Skirren von ^ naenleirr ^
Vianet. « usnavmepretS nur 75 4. Ferner : Die lustigen Bücher. Theodor Etzel und Roda Z
: Kriegerische Abenteuer von Heinrich Zschokke. Jeder Band auch nur 75 4. =

1'liF

Schluppz,
Her kzanöwerksbursch.

Mären und Schnurren don C. Berg.
122 Setten mit 8 Bildern. Preis A 1.—

Ein köstliches Buch für unsere Soldat «« ! „SchluppS,
der Handwerksbursch' brttlgt deutsche Heimat¬
lust  mst, wohin er kommt, als echter Sprotz vom
unsterbttchen Stamm der E » lenspiegel.  treu¬
herzig und gerieben, voll Humor , Gemüt « nd
Nachdenklichkeit,  beginnend mtt losen Jugend¬

streichen, endend in weisen Lebenstaten.

Joh. Gottfried Seume, «usgewühit«Wer»«.
HerauSg . Wtlh. Hausrusteiu. « ebd. A  4.50.

Friedrich Stoltze, AnS«cn>Lr,Ite Gedichte und
«rzLhlungen . Preis gebd. A 8 .—. «Der
längst erwartete billigere Sammelband.)

Jürgen vrand, Vas heilige Zener. Für
die arbestenbe Jugend. Gebd. A i .—

Entziins Mark Bände.Romane von Tourth  S-
Ma  h ler  und andere.

Sven yedin. Reisewerke für die Ingen- :
Von pol zu pol. & Staub AS.—. I. Rund
um Aften. —II. Vom Nordpol znm Acquator.—
III . Durch Amerika zum Südpol.

Frankreich. Da» Land und seine Leute. Von
Kr . von Hellwald.  Ueber 800 Sette».
Prei » gebunden statt A 8.—«ttt A 1.60.

Nreuz und quer durch Marokko. Kultur-
und Sittenbilder au» dem Sultanat des Westen»
von Otto G Artbauer.  Mtt 1Tafel, 183 Ab¬
bild. im Testt«. einer UedersichtSkarte. A 8.—

der Panamakanal, iam  Entstehn«« «»»
Bedentnng . Von John Fofler -Fraser.
Mtt 8 Karten und 46 Jllustrattvne« snach
Originalauinahrnen). A  4 .—.

ver Untergang der Lrde. Do» Dr. Wiih.
Meyer  sUrania-Mryer). Pret » gebunden statt
A 7.50 nur 2,20.

Menschenkunde, «usgewayue«apitel aus der
Naturgeschichte von G. Buschon . Mtt dret
Tafel» und 80 Textabbildungen, A 1.75.

Illustrierte Völkerkunde, sw*i?Tafel»mb
104 Textabbildg. 484 Seiten. Elrg.geb.A 2.50.

Länder- und Völkerkunde. s °n Dr. Pani
Lehmann.  In 2 starken Bänden gebunden.
Mtt ca. 1000 Abbildungen. Prei» stattA 18.—nur A 6.50.

das Tierreich. Bon Dr. Heck(Direktor des
Zoolog. Gartens in Berlin) und anderen. In
zwei starken Bänden gebd. Mit ca. 1458 Abbild.
Preis stattA 18—nur A 6.50.

Dr.Carl Ernst Bock, das Buch vom gefunden und kranken Menschen. Mtt fast 400 Illustrationen,
?80 Setten stark. MK.1.90.

Oer- »de» »erS«chy-n»lun, iftu»unterbr«ch-n vonm« ze», 8 bis-den», r Uhr geöffnet, - kill- 3eiHmgsM<Kr«, »Kolporteure nehme» M .»- ,-
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